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der Saatschule; dann Versetzen der schon im ersten Jahr
aus dem Samen oft 3 Fuß erwachsenden Pflänzlinge in die

Pflanzschule, wo man sie dann je nach den mit ihnen vorhabenden
Zwecken 1—2 Jahre beläßt und besorgt.. Will man sie zu
Allee-Bäumen von 3—l2 Fuß Stammhöhc heranziehen, so

muß man die Pflanzen nach dem zweitcn-Jahre ihres Standes
in der Pflanzschule abermals auf weitere Entfernungen vonein-
ander (2 — 3 Fuß) versetzen. — Die Wachsthums-Resultate
aller Verpflanzungen von Akazien sind erstaunenswetrb, wenn ihr
der Boden zusagt. Und stimmt unsere Erfahrung ebenfalls da-
für, daß ein sandiger, lokercr aber nicht allzu magerer Boden der
Akazie am besten zusagt. Sie kommt aber auch noch auf ziem-
lich magerem Boden gedeihlicher- als die meisten anderen Holz-
arten fort, wenn der Boden nur- nicht naß, und nicht zu fest ist,
daher ihr fester Lettbodcn nicht zusagt. Die Auflokerung des
Bodens durch Bchackung wirkck zusehends günstig auf ihr rasches
Wachsthum ein und eben deßhalb ist auch die Sandbeimischung
im Boden ihrem Gedeihen ein Bedürfniß. — Ihre Pflanzung
wird sicher gedeihen, wenn wir dazu solchen Boden wählen und
große, wohlaufgelokerte Pflanzlöcher machen.

Kultnr-Veobachtnngen

Eine eigenthümliche Erscheinung zeigte sich diesen Frühling
und theilwcise jetzt noch an den 2- und 3 jährigen Lärchen in den
Saat« und Pflanzschulen, indem die zuerst getriebenen Nadel-
büschel ganz roth wurden und so den Saatbetten und Pflanz-
beeten dasselbe Aussehen gaben wie den mit der „Schütte-Krank-
hcit" behafteten Fohren. Seitdem sich nun die Höhen- und Seiten-
triebe (Ende Juni) zu entwickeln anfingen, sind diese rothen
Nadelbüschcl größtentheils abgefallen und der momentan krank-
hafte Zustand scheint bis jetzt ohne irgend welchen nachtheiligen
Einfluß auf die Gesundheit der Pflanzen, weder in den Saat-
noch Pflanzbeeten gewesen zu sein. Ueber die Ursache dieser Er-
scheinung bin ich nicht ins Reine gekommen und würde gern
von anderer Seite darüber Aufschluß erhallen, daher ich auch
die Thatsache hier mittheile. Ich vermuthete zuerst die Anwesen-
heit eines der Lärche eigenthümlichen Insektes (Lkerines larieis
oder linea lai-iciiwlla), zumal viele einzelne Nadeln wie verknickt

aussahen; allein ich konnte keine Spur davon mit der Luppe
entdecken. Dann schloß ich, da die zweijährigen Saatbeete in
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ziemlich dichtem Stande sich befinden, es möchte die enge Stel-
lung der Pflanzen diese krankhafte Erscheinung hervorgebracht
haben, — allein dem wiedersprach der Umstand, daß auch die

nus 1 Fuß Reihenweite und ^ Fuß Pflanzweite in gro-
ßem Umfang in drei verschiedenen Pflanzschulen versetzten Ler-
chen ganz ebenso roth aussehen, nur wenige einzelne Pflanzen
waren davon verschont geblieben, Im Weiteren muthmaßte ich,
daß die kalten Nordost- und Ost-Winde, welche im Frühling be-
reitö nach dem Ausbruch der Lcrchenknospenbüschcl ein paar
Tage wehrten, die Nadeln in diesen krankhaften Zustand versetzt
haben könnten, wie man dieß z. B, an den diesen Windzügen
crponirten Pyramidenpappeln sehr deutlich wahrnimmt. Dieß sah
ich kürzlich sehr auffallend wieder in dem Thale von Langenthal
nach Burgdorf von der Eisenbahn aus. Da aber nur zwei
meiner Forstgärten diesen Winden erponirt sind, die andern von
schützenden Waldbeständen umgeben sind, die krankhafte Erschei-

nung aber in allen 4 Gärten vorkam, so ist auch diese Ursache,
wie mir scheint, nicht stichhaltig. Endlich blieb mir nur noch
die Einwirkung eines kleinen Reifes, der im Mai sich kund gab,
als letzter Erklärungsgrund übrig, allein auch diesem steht ent-
gegen, daß daneben stehende Buchen auö Saaten und Berpflan-
zungen, Ahorn, Eschen, w. mit ihren viel empfindlicheren Blät-
tern so zu sagen gar nichts davon litten, während die Lärchen-
Nadeln doch eher einen kleinen Frost ohne Nachtheil aushalten
können. Bemerkt zu werden verdient noch, daß dieses Rothweeden
der Lärchen-Nadeln in den Kulturen sich nicht zeigte und daß
auch die in den Pflanzsckulen versetzten und bereits â Jahre an
ihrem jetzigen Platze stehenden Lärchen-Setzlinge ganz davon
verschont blieben, eS traf nur die 1856 und 1857 angelegten
Saatbeete und die 1857 versetzten Lärchen, ES wäre sehr wün-
schenSwcrth über diese Erscheinung von anderer Seile her eben-

falls Nachricht und wenn möglich Aufschluß über die Ursache
ihrer Entstehung zu erhalten. Wir bitten daher unsere Kollegen,
die ähnliche Beobachtungen zu machen Gelegenheit hatten —
sich darüber im Forstjournal auszusprechen.

In unseren Saatschulcn haben wir nun wiederholt die

Erfahrung gemacht, daß einzelne Holzarten im Frühling ausge-
säet, theilwcise ein Jahr im Boden liegen blieben und erst im
darauf folgenden Frühling keimten, während ihrer Natur nach
deren Keimung nach der Saat in -à—6 Wochen stattfinden sollte.
Dieß fand namentlich beim Spitzahorn (aoei- plànoicles)
in auffallender Weise statt. Eine im Frühling 1857 gemachte
Lmat dieser Holzart brachte im gleichen Jahre nur vereinzelte
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Samen znr Keimung enva 199 Stück auf einem Saalbcete
wahrend die übrigen Samen erst im Frühling 1838 auskeimten
Die im Frühling 1837 gckeimten Pflanzen sind jetzt bis 4 Fuß
hoch, während die dieß Frühjahr erst geleimten nur Fuß hoch

find — und eS kaum glauben lassen, daß sie von ein und der-
selben Saat stammen. Von den im Frühling 1858 gemachten
Saaten deö Spitzahorns ist bis heute (Ende Juli) noch kein
Korn aufgegangen — und doch war der Samen gut; wurde
aber vor der Aussaat nicht angefeuchtet. Wir sind daher über-
zeugt daß die Saat im Frühling 1859 gewiß nachkeimen wird.
Eine ähnliche Erscheinung zeigte sich bei den im Sande übcrwin-
terten Bucheln, bei denen auch einzelne Samen circa 19 erst

im Jahr nach der Saat keimten, Hier liegt der Grund nur in
der zu starken Auötrocknung der überwinterten Samen und kann
diesem Ucbelstand größtentheils dadurch abgeholfen werden —
daß man die Samen vor der Frühlings-AuSsaat stark anfeuchtet
und mehrere Tage in diesem feuchten Zustande in Haufen liegen
läßt, die man öfters umsticht und dabei frisch befeuchtet. Immer-
hin zeigen sich aber die mit diesen Holzarten, der Ahorn, Eichen
und Weißtannen im Herbst gemachten Saaten, da wo der Mäuse-
fraß und die Spätfröste des Frühjahrs nicht zu befürchten sind,
als die günstigste Zeit zur Vornahme dieser Saaten, — Im
Ganzen genommen sind die Frühlingssaaten von 1857 und 58,

die wir in den Saatschulen von allen möglichen Holzarten
machten, trotz des wenigen Regens der Frühjahrs- und
Sommerzeit recht gut gelungen. Etwas mehr doch nicht allzu
stark war die Trockniß in den Pflanzschulen bei den neu versetzten
Pflanzen fühlbar, namentlich sterben da die Pflänzchen stark ab,
wo ein Brennerde-Haufen lag, dessen Brenn-Erde nicht genug
mit anderer Erde vermischt wurde; weil hier der Boden am stärk-
sten austrocknete. Die Platancnsetzlinge, welche im Anfang alle
angetrieben hatten sind nachgerade mehr als dezimirt worden,
da die Trockenheit ihnen nicht gestattete ihre Wulst- und Wurzel-
bildung gehörig zu entwickeln, Acltere aus solchen Stecklingen
erzogenen Platanen-Pflänzlinge die wir versuchsweise in die

Pflanzungen der Waldkulturen setzten, entwickeln sich bis jetzt, da
wo der Boden gut ist und ihnen zusagt, ganz ausgezeichnet. Dieser
Baum verdient wie uns scheinen will, wenigstens als Alloe und
und EinfassungS-Baum von Waldwegen neben der Akazie, Ka-
stanie, dem Eschenblältrigen Ahorne um so mehr unsere Ausmerk-
samkcit, als er so leicht durch Stecklinge zu vermehren ist. Es
kommt später vielleicht dann eine Zeit, wo die Erfahrungen über
alle dergleichen Nichtwaldbäume, wenn wir sie jetzt hie und da
jm Walde versuchsweise anpflanzen, unseren Nachfolgern von
großer Wichtigkeit werden können. —
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